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Erlebnisse und Eindrücke einer Schweizer Krankenschwester
in Amerika.

Von Rosa Hegnauer.

IV.
«Bellevue» hat einen ausgezeichneten Fftrsorgedienst. (Social service,

Follow-up work). Eine dieser staatlichen Fürsorgerinnen erkundigte sich täglich
bei der Abteilungsschwester, ob Patientinnen entlassen werden könnten und
welche. «Bellevue» behält nämlich nur akute Fälle, die chronisch Kranken
werden in andere, speziell dafür bestimmte Spitäler überführt. Es ist Aufgabe
der Fürsorgerin, sich mit diesen Patienten und ihren Angehörigen zu
besprechen, die geeignetste Institution für sie zu finden und für die Ueber-
führung besorgt zu sein, Genesenden verschafft die Fürsorgerin oftmals noch
einen kurzen Aufenthalt in einem Ferienheim, bevor sie an die Arbeit
zurückkehren; ferner ratet sie ihnen an, sich von Zeit zu Zeit in Polikliniken und
Fürsorgestellen zu melden. Ganz Armen hilft sie aus mit Kleidern und Sackgeld,

Die Armen und Kranken New Yorks oder die Bellevuepatienten sind
viel ärmer und verkommener als unsere Armen in der Schweiz. Und die
Aermsten dieser Armen sind erst kürzlich eingewanderte Europäer, die
oftmals weder englisch sprechen noch lesen noch schreiben können. Man braucht
sich deshalb nicht zu wundern, dass die Amerikaner die Einwanderung kürzlich

fast verunmöglicht haben; besonders für New York war die Last zu
gross geworden, für alle diese bedürftigen Fremden zu sorgen. Erst seitdem
ich in Bellevue war, weiss ich, was für eine Schicht armer, verkommener
Menschen in Europa existiert, nach diesen eingewanderten Beispielen zu
urteilen. Ist es denn verwunderlich, wenn viele amerikanische Pflegerinnen
in New York eine geringe Meinung von den Europäern haben und sie
oftmals mit Barbaren verwechseln? Dazu tragen leider die vielen sensationellen
Zeitungen noch viel dazu bei, das Ansehen Europas in Amerika zu ver-
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schlechtem. Die Kriegsgreuel wurden aufgebauscht; alle Unglücksfälle und
Verbrechen werden in allen Tageszeitungen aufgetischt, und die Ungebildeten,
die Naiven unter den Amerikanern schlucken das mit Wonne und denken
dabei : Da sind wir Amerikaner doch kultiviertere Leute als diese Barbaren
von Europäern

Der Ümgangston zwischen Pflegerinnen und Patienten war auf unserer
Abteilung meiner Ansicht nach oftmals roh ; die Patienten wurden manchmal
angeschnauzt. Wir Pflegerinnen waren eben immer in Eile, vermochten wir
doch kaum in der kurzen Zeit unsere Arbeit zu bewältigen ; deshalb ist es
verständlich, wenn auch nicht entschuldbar, dass uns die Geduld ausging,
wenn wir besonders schmutzige, nörgelnde, vorlaute Patientinnen hatten.
Immerhin sind es Menschen, die, wenn sie krank sind, Anrecht auf Geduld,
Verständnis und Liebe der sie Pflegenden haben.

Wir ausländischen Pflegerinnen, die wir so vieles nicht wussten,
verschlimmerten noch die Launen der leitenden Pflegerinnen. Eine erfahrene
Abteilungspflegerin ist eben in Amerika nicht verpflichtet, den ihr
unterstellten Pflegerinnen etwas zu zeigen oder sie etwas zu lehren. Zu diesem
Zwecke hat jede Pflegerinnenschule extra dafür ausgebildete Pflegerinnenlehrerinnen,

die in vielen Unterrichtsstunden, während der dreijährigen Lehrzeit,

den Schülerinnen alles erklären und demonstrieren, von der einfachsten
Handreichung am Krankenbett an bis zur kompliziertesten. Wenn eine
diplomierte Pflegerin angestellt wird, so erwartet man daher, dass sie alles weiss.

Das Bellevuepflegerinnenheim umfasst drei grosse, aneinanderhängende
Gebäude, die zirka sechsstöckig sind und durch eine Strasse von den Gebäuden
des Spitals getrennt sind. Jede Pflegerin und jede Schülerin haben ein
Einzelzimmer. Nicht einmal ihr eigenes Bett oder Zimmer muss eine diplomierte
Pflegerin selbst machen ; dafür sind Dienstmädchen da. Allerdings sahen die
Zimmer oftmals so schmutzig aus, dass man sie lieber selber gereinigt hätte.
In New York kommt eben durch die offenen Fenster stets Russ herein.

Die Wäsche für die Pflegerinnen wird einmal wöchentlich besorgt. Eine
diplomierte Pflegerin darf jede Woche 3 weisse Röcke und bis 20 Stück in
die Wäsche geben. Gebügelt wird aber, ausser den Röcken nichts. Und wehe
den Knöpfen und Bändern Wer solche an seiner Wäsche hat, der wird sie
kaum wiederfinden. Man trägt deshalb meistens ein einfaches Tricotunterkleid.

Im Hauptgebäude des Hauses ist ein grosser, gemeinsamer Speisesaal.
Die eine Hälfte ist für die Schülerinnen, die andere Hälfte für die
diplomierten Pflegerinnen bestimmt. Jede Pflegerin holt sich am Buffet ihre
Mahlzeiten selbst, ähnlich wie in der Schweiz in einigen alkoholfreien
Restaurants. Das Abräumen wird von Kellnerinnen besorgt. Ihren Platz kann
sich jede Pflegerin selbst auswählen, an einem der vielen, mit weissen
Tischtüchern gedeckten, kleinen Tische. Serviert wird in zwei Schichten während
einer Stunde. Die Kost ist reichlich und gut, natürlich nicht sehr
abwechslungsreich, da das in Massenbetrieben eben nicht möglich ist. Im Bellevue
und in den meisten amerikanischen Spitälern ist ein grosser Pflegerinnenwechsel.

Fast jeden Tag kommen neue Pflegerinnen an und andere gehen.
Mehrere grosse Gesellschaftsräume nebst einer Bibliothek stehen den

Pflegerinnen zur Verfügung, wo sie ruhig zusammensitzen, oder ungeniert
ihre Besuche empfangen können. Im grossen Lehrsaal tanzten jeden Abend
regelmässig eine Schar der Schülerinnen und Pflegerinnen auf die Töne eines
Victrolas.



Blätter für Krankenpflege — Bulletin des gardes-malades 115

Viele Pflegerinnen legen abends und an ihren Freinachmittagen ihre
Trachten ab und erscheinen in Zivilkleidung im Speisesaal. Ich konnte manchmal

Mode studieren im Pflegerinnenheim, z. B. sah ich da ausgeschnittene,
ärmellose Spitzen-und Seidenkleider mit langen, fast bis zum Boden reichenden

Schärpen. Niemand geht in der Pflegerinnentracht aus. Es wird als

unfein erachtet, durch die Pflegerinnentracht die Mitmenschen auf den Strassen

und in den Trams au die Sorgen der Krankheit, an die Schrecken eines

Spitals zu erinnern. (Wenn wir in der Schweiz einer Schwester begegnen,

so kommt uns gewöhnlich die • Erinnerung an etwas Schönes, nämlich an

gute Menschen, die einem in der Not helfen.) Die Fürsorgerinnen,
Gemeindepflegerinnen und Armeepflegerinnen machen davon eine Ausnahme; sie

tragen eine einfache, militärische Lodentracht mit Hut, wenn sie ihren Dienst-
o

ausgängen obliegen.
Abends kann jede diplomierte Pflegerin ausgehen nach Belieben. Nur

wenn man später als 11 Uhr heimzukommen gedenkt, z.B. nach Theateroder

Konzertbesuchen, so hat man sich bei der Pförtnerin an- und
abzumelden und in ein Buch einzuschreiben. Muss man sich da noch wundern,
dass eine amerikanische Pflegerin immer knapp an Geld ist, trotz des hohen

Salairs? Man muss schon eine Schweizerin sein, mit dem bekannten
«zugeknöpften Portemonaie », um in New York, dieser Krämer- und Vergnügungsstadt,

Geld sparen und auf die Seite legen zu können.
Bellevue hat für seine vorübergehend erkrankten Pflegerinnen zwei gut

eingerichtete Krankenzimmer im Pflegerinnenheim. Zwei diplomierte Pflegerinnen

pflegen ihre erkrankten Kameradinnen und ein von der Stadtbehörde

ernannter Privatarzt macht täglich Arztvisite.
Im Bellevue traf ich zu meinem Erstaunen eine mir von der Schweiz

her bekannte Schwester des Schweiz. Krankenpflegebundes. Wir verbrachten

die Freizeit und die Abende zusammen, gewöhnlich auf meinem Zimmer.

Meine Kameradin machte Tee und beschäftigte sich mit Handarbeiten,
während ich aus Zeitungen vorlas, oder wir erzählten uns die Tagesereignisse
oder machten nach Unart der meisten Neulinge unserm Herzen Luft, indem

wir über alles schimpften, was nicht war, wie wir es von der Schweiz her

gewohnt waren. Es gelüstete uns wenig, auszugehen. Um aus d.em Häusermeer

herauszukommen, ja selbst um nur in einen öffentlichen Stadtpark zu

gelangen, hätten wir zuerst eine halbe Stunde in dumpfen Untergrundbahnen
oder in den schwindeligen «Elevated trains» sitzen müssen, die über Strassen

und Häuser hinwegfahren.
Einmal marschierte ich zwei Stunden lang durch die First Avenue, die

Bellevue am nächsten liegende Hauptstrasse. Nichts als auf beiden Seiten

hohe, schmutzige Häuser, eng aneinander gereiht, die durch die unregelmässig

angebrachten Eisentreppen (als Notausgang in Feuersgefahr), im
^

Ansehen

noch hässlicher werden. Im Parterre-Souterrain befindet sich stets ein kleiner

Laden, in dem unansehnliche, unappetitliche Ware feilgehalten wird. Eine

Menge vernachlässigter Kinder spielen im Schmutz, Kinder, die vielleicht
noch nie in ihrem Leben einen Baum, eine Blume gesehen haben. Ist es da

erstaunlich, dass Leute, die in jenen Quartieren ihr Leben verbringen müssen,

verbittert und ungebildet sind?
_ _ _

Nach dreimonatlicher Arbeit im Bellevue fand ich eine Stelle als Abtei-

lungspflegerin oder Hauptschwester mit 90 $ (450 Fr.) Anfangsgehalt und

freier Station im New Yorker grossen Tuberkulosespital «Sea View».
(Fortsetzung folgt.)
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Quelques mots sur l'infirmière-hospitalière.
On s'occupe beaucoup de nos jours, de la formation des infirmières-

visiteuses et des infirmières d'hygiène sociale. Ce ne sont là que des
spécialisations de l'infirmière-hospitalière, de l'infirmière qui a fait ses études
dans une école où elle a été diplômée en vue de donner des soins aux
malades dans les hôpitaux, les cliniques, les sanatoriums. Et puis l'infirmière-
hospitalière est aussi celle qui va soigner les malades chez eux, à leur domicile,

et qui y reste à demeure jusqu'à la guérison ou jusqu'à la mort du
malade confié à ses soins.

Le service à l'hôpital.
A l'hôpital, le service de l'infirmière la réclame dans les salles de malades

dès la première heure. Elle doit y arriver le sourire aux lèvres, proprement
parée de son costume qui sera aussi correct de grand matin qu'à trois
heures de l'après-midi. Son entrée est accueillie par des bonjours cordiaux,
des regards sympathiques, car la seule présence de l'infirmière apporte déjà
la confiance, l'apaisement, le réconfort. Chacun lui conte sa petite histoire
et lui donne des nouvelles de la nuit. Elle les écoute et répond gentiment,
tout en accomplissant sa tâche avec diligence, car la besogne ne manque
pas. C'est qu'il faut prendre la température des malades, faire la toilette de
ceux qui ne peuvent y procéder eux-mêmes, distribuer les déjeuners, aider
à ceux qui ne peuvent manger seuls, refaire les lits, veiller à l'ordre et à
la propreté méticuleuse de la salle.

Puis vient le moment de préparer ce qui sera nécessaire au médecin
pendant sa visite, de manière à ce que tout soit à portée de la main et que
le temps si précieux ne soit pas gaspillé en attente inutile. Ces préparatifs
varient naturellement d'un service à l'autre.

Lorsque le médecin arrive, l'infirmière l'accompagne de lit à lit, lui
communique les observations et les renseignements qu'elle a recueillis et inscrits
sur un carnet special, l'aide dans son travail avec intelligence, sagacité et
promptitude, et note avec soin les indications qu'il lui donne. Après son
départ, elle exécute scrupuleusement les ordonnances : potions, enveloppements
humides, ventouses, piqûres, certains pansements, etc., travail qui se renouvelle

en partie l'après-midi. Elle est souvent aidée par des élèves qui viennent
faire leur stage pratique à l'hôpital, sous la direction des diplômées.

Il ne faut pas croire que toutes ces choses s'exécutent aussi simplement
qu'elles s'écrivent, car les malades ne se prêtent pas toujours volontiers au
régime ou au traitement à suivre, et souvent ne demandent qu'à l'esquiver.
Aussi l'infirmière doit avoir recours à ses qualités de persuasion, de fermeté,
de diplomatie même pour les leur faire accepter. Elle doit y réussir, elle
doit même arriver à ce que chaque malade soit content!

Une infirmière connaît tous les petits secrets bienfaisants qui allègent
les heures lourdes de souffrance: le coussin adroitement glissé au creux du
dos, la friction qui fait disparaître la courbature, la tisane qui rafraîchit les
lèvres infièvrées, un store baissé au moment opportun. Qui dira le bien-être
que procure un drap bien tendu permettant le repos réparateur.

Une vraie infirmière est toujours de bonne humeur. On lui a appris qu'il
est nécessaire de prendre autant de soin du moral de ses malades que de
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leurs maux physiques; aussi s'attache-t-elle à entretenir autour de ceux qui
lui sont confiés, une atmosphère de sérénité, de gaîté tranquille, de cordialité,

qui contribuera certainement à hâter pour eux le retour à la santé.
Elle connaît la valeur des paroles douces et consolantes; elle sait qu'une

douleur épanchée est moins cuisante, aussi quelle patience est la sienne, et
quelle sympathie lui inspire des mots qui consolent et qui encouragent.
L'infirmière sait s'asseoir auprès d'un lit et ce n'est pas toujours si facile
qu'on pourrait le supposer.

Le soir, pour chacune à tour de rôle, commence le service de la garde
de nuit. Il faut surveiller les malades et les opérés, faire des rondes,
répondre aux appels, administrer les médicaments sans se tromper, noter les
observations à remettre aux infirmières de jour qui les transmettront aux
médecins, faire le nécessaire si une complication imprévue se présente. Il
faut aussi et surtout accomplir son travail silencieusement pour ne pas
troubler le sommeil de ceux qui reposent.

Les salles des malades ne sont pas les seules à exiger la présence des
infirmières. Celles-ci sont appelées dans les salles d'opérations où elles sont
chargées de veiller à la préparation des instruments, à stériliser les pansements,

et leur tâche demande une conscience de tous les instants, car la
moindre faute peut mettre la vie des opérés en danger.

La collaboration de l'infirmière-hospitalière est demandée aussi clans les
service des consultations des hôpitaux et des cliniques, clans les crèches,
dans les sanatoriums, dans les instituts installés au bord de l'eau, à la
campagne ou à l'altitude.

Enfin, certaines infirmières doivent se mettre au courant des travaux de
laboratoire, de pharmacie, de la salle des rayons X...., c'est dire que le
champ d'activité de l'infirmière-hospitalière est très considérable.

Le service à domicile.

Les soins que l'infirmière doit donner au domicile des malades ressemblent
à ceux qu'on donne à l'hôpital, mais quelle différence dans la manière de
les prodiguer, et quelle différence d'existence!

A l'hôpital, les locaux sont aménagés spécialement pour soigner des
malades. Dans les familles, une maladie est un accident qui bouleverse toute la
maison.

A l'hôpital, le malade est seul ; il reçoit sa famille à jour et à heure
fixe. Chez lui, il est entouré des siens.

A l'hôpital, les services subalternes, cuisine, buanderie, travaux de nettoyage?
sont réglés et assurés par les soins de l'administration ou de l'économe.

A domicile, il arrive très souvent que le personnel fasse défaut en tout
ou en partie, que la direction du ménage soit troublée, surtout si la maîtresse
de maison est souffrante elle-même. La situation est délicate autant pour
les personnes qui reçoivent une infirmière que pour l'infirmière elle-même.
S'il faut à celle-ci beaucoup de tact pour s'adapter aux milieux très différents

dans lesquels elle est appelée à pénétrer, ses hôtes ignorent parfois en
quoi consiste son travail et les règles d'hygiène qu'elle cîoit observer pour
conserver la santé qui lui permettra de remplir sa bienfaisante mission
pendant de longues années.
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Toutefois, que ces considérations ne nous inquiètent pas, car une
infirmière digne de ce nom ne sera jamais bien embarrassée, et elle aura vite
fait de trouver sa place, tout naturellement. Elle soignera, entretiendra le

malade, fera le lit, elle rangera la chambre, et s'il est absolument nécessaire
de s'occuper du ménage ou même de cuisiner, elle le fera par surcroît, bien

que ces dernières besoignes n'entrent pas dans ses attributions. L'infirmière
de bonne volonté fera tout ce qui est nécessaire au rétablissement des
malades mais il est bien entendu qu'on ne peut exiger d'elle des travaux qui
incombent aux gens de maison.

On remarque que les infirmières qui soignent à domicile sont facilement
surmenées. Souvent, à peine rentrées d'un service fatigant, elles repartent
aussitôt, acceptant de porter secours au lieu de se reposer.

Après des fatigues excessives, les jours de repos sont inévitables pour
refaire l'organisme épuisé, mais pendant ce temps les gardes-malades ne

gagnent rien .tandis que les frais généraux courent et que les économies
fondent. Pourtant l'infirmière doit songer à l'avenir ; elle a besoin de vacances
au grand air et doit assurer la sécurité de ses vieux jours, si non elle sera
dans la misère et à la charge de la société.

Si la profession de gardes-malades est parfois facile, elle est bien plus
souvent pénible et harassante. Nous connaissons nombre d'infirmières.
surmenées, moins dans les hôpitaux que parmi celles qui font la clientèle privée.
C'est pourquoi nos infirmières doivent recevoir un salaire suffisant (que la
clientèle trouve parfois exagéré!). On lui demande beaucoup, il n'est que
juste et équitable dès lors que l'infirmière hospitalière, comme l'infirmière
visiteuse spécialisé, reçoive un traitement qui lui permette de mettre quelque »

argent de côté, de façon à assurer son existence dès le jour où, ayant épuisé
ses forces au service des autres, elle doit elle-même se retirer pour se reposer
et se soigner.

Tuberkulose unter den Pflegerinnen.

Unter diesem Titel lesen wir im Organ des österreichischen ßoten Kreuzes

folgendes :

Die höhere oder niedrigere Erkrankungsziffer an Tuberkulose unter
Angehörigen bestimmter Berufsarten ist ein brauchbarer Anzeiger für die grössere
oder geringere Gefährlichkeit des betreffenden Berufes. Dass unter den

Krankenpflegerinnen die Tuberkulose-Morbidität eine ziemliche Höhe erreicht,
ist leider eine alte Erfahrung und man ist in allen Ländern bestrebt, durch
sorgfältige Auswahl der Pflegekandidatinnen sowie durch soziale und
hygienische Schutzmassnahmen die Gefahren der Infektion herabzusetzen.

In jüngster Zeit hat Dr. 0. Scheel in Oslo (Christiania) sehr lehrreiche
Untersuchungen über das Auftreten der Tuberkulose beim Spitalhilfspersonal
angestellt und darüber in der Zeitschrift der norwegischen Aerztegesellschaft
berichtet. Er fand, dass in einem Zeiträume von 6 Jahren unter 2913 Pflegerinnen

und 1411 Spitalgehilfinnen 30 Pflegerinnen und 9 Gehilfinnen an

Lungentuberkulose, dann 33 Pflegerinnen und 14 Gehilfinnen an andern
Formen der Tuberkulose erkrankt waren. Das ergibt eine Tuberkulose-
Morbidität von 2,16 Prozent aller Pflegerinnen und Spitalgehilfinnen, während
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in der gleichen Zeit die übrige Bevölkerung der Stadt im Alter von 20 bis

30 Jahren nur eine Tuberkulose-Morbidiät von 1,2 Prozent aufweist. Dabei

muss bedacht werden, dass alle erkrankten Pflegerinnen bei der Einstellung
in den Beruf gesund befunden worden waren. Dr. Scheel fand weiter, dass

mehr als die Hälfte der erkrankten Pflegerinnen sich die Infektion im ersten

Dienstjahre, in der Probezeit zugezogen hatten, die grosse physische und

geistige Anforderungen mit sich zu bringen pflegt, zumal in den Spitälern
von Oslo eine neunstündige, bei Nachtdienst sogar eine zwölfstündige Arbeitszeit

gefordert wurde. Dr. Scheel verlangt auf Grund seiner Erfahrungen,
dass ^ede Kandidatin vor Beginn des Pflegeberufes der Pirquet'schen Tuber-
kulin-Reaktion unterzogen werde und dass, wenn die Reaktion auch negativ
ausfällt, die Pflegerin im ersten anstrengenden Dienstjahre nicht zur Betreuung

infektiöser Tuberkulosekranker verwendet werden dürfe. Auch soll in

gewissen Zeiträumen bei den Pflegerinnen die Pirquet-Probe wiederholt werden,

um eventuell den Moment wahrzunehmen, wann sich die Reaktion positiv
erweist, und um darnach prophylaktisch vorzugehen.

Die Erkenntnis der Notwendigkeit vorbeugender Massnahmen gegen eine

Tuberkulose-Erkrankung von Krankenpflegerinnen hat sich schon in
verschiedenen Ländern Bahn gebrochen. In Amerika und England legt man

grössten Wert auf eine hygienische Lebensweise ausserhalb des

Krankenpflegedienstes, nicht zuletzt durch sportliche Betätigung in frischer Luft.
Die Versicherungsgesellschaft für Pflegerinnen des französichen Roten Kreuzes

unterhält 2 Saiiatorien, in Baumont-le-Roger (in der Normandie) und in

Villamont bei Cannes. In der grossen Pflegerinnenschule an der Salpetrière

(Paris) werden nicht nur beim Eintritt, sondern auch fortlaufend alle zwei

Monate genaue ärztliche Untersuchungen, dreimonatlich Körperwägungen

vorgenommen; gymnastische Uebungen und Urlaube zu Neujahr, Ostern und

im Sommer sind vorgeschrieben. Auch das australische Rote Kreuz hat

Erholungsheime für Pflegerinnen in Betrieb.

Das österreichische Rote Kreuz hat ebenfalls dieser wichtigen Angelegenheit

schon frühzeitig sein Augenmerk zugewendet und im Jahre 1917 in

Bfezolup bei Ungarisch-Hradisch (Mähren) ein Heim für tuberkulosegefährdete

Krankenpflegerinnen errichtet. Der politische Umsturz hat leider die erfolgreich

tätige Anstalt unserm Wirkungsbereiche entrissen. Eine zweite Anstalt,
die ähnlichen Zwecken gewidmet ist, das Erholungsheim für Frauen in Puchberg

am Schneeberg steht jetzt noch während der Sommermonate im Betriebe

unserer Gesellschaft.

Nachsatz der Redaktion. Dass die Schwestern oft an Tuberkulose

erkranken, ist eine Tatsache, der wir auch in der Schweiz begegnen, und
sowohl das Schweiz. Rote Kreuz wie alle Spitaldirektoren haben ihr Augenmerk

auf dieses Faktum schon lange gerichtet. Ueberall begegnen wir
Vorschriften, die auf den Schutz der Schwestern gegen Ansteckung hinzielen

und diesen Vorschriften ist es zu verdanken, dass die Erkrankungsziffer in
den letzten zehn Jahren erheblich abgenommen hat. Sehr viel hat dabei

mitgeholfen, dass die Ueberbürdung des Pflegepersonals abgenommen hat_ und

für Freizeit gesorgt ist. Eine gute Durchlüftung des Blutes erhöht sicher

die Widerstandskraft.
In Erkrankungsfällen und da wo Kuren nötig sind, springen sehr viele

Spitäler in weitgehendem Masse ein. Leider hat aber der Staat bisher sich
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an der Unterbringung in Sanatorien nicht genügend beteiligen können. Darum
sucht der Schweiz. Kranbenpflegebund sich selber zu helfen und arbeitet
unablässig an der Schaffung eines Fürsorgefonds. Schon heute geniesst eine
Anzahl kranker Schwestern den Vorteil, im Davoserheim gegen billigere
Taxe sich auskurieren zu lassen, und wir hoffen, in absehbarer Zeit diesen
Fürsorgfonds derart angewachsen zu sehen, dass die Hilfeleistung erweitert
werden kann.

Nicht genug kann aber davor gewarnt werden, junge Mädchen den Beruf
der Krankenpflege ergreifen zu lassen, wenn irgendwelche Zeichen auf
verminderte Widerstandskraft hindeuten. In diesem Punkte sollten die Schulen
bei der Aufnahme ganz besonders vorsichtig sein. Es liegt sicher im Interesse

der betreffenden Personen selber, welche ja die Gefahr nicht kennen
können.

Dagegen sollte die Furcht vor Ansteckung auch nicht allzu sehr gepflanzt
werden. Wenn man bedenkt, wie viele Schwestern sich mit Tuberkulösen
abgeben, so muss man sich fast wundern, wie gering in diesem Verhältnis
die Zahl der Angesteckten ist. Dr. C. J.

Aus den Verbänden. — Nouvelles des sections.
Section de Genève.

Mercredi, 29 avril, l'Assemblée générale eut lieu comme d'habitude l'après-midi, au
local de la section. Le rapport présidentiel constata à la satisfaction générale le réjouissant

développement de la section qui compte aujourd'hui 156 membres actifs, dont
90 sont inscrits au bureau de placement. En 1924 il a été effectué 16 757 journées
de travail. Le rapport financier fut également de nature à rassurer les plus pessimistes,
l'équilibre du budget a été réalisé et une part des sommes avancées par la Croix-
Rouge genevoise ont été remboursées. La cotisation pour 1925 reste fixée à 12 francs.
Sœur Marthe Ermatinger fut élue membre du comité en remplacement de sœur Eisa
Buser, actuellement à Bâle.

Un nouveau règlement concernant l'admission des membres et proposé par la
section de Neuchâtel fut voté après une courte discussion. Dorénavant les admissions
définitives ne se feront qu'après six mois. Comme l'an dernier on discute' l'abandon
d'un jour de salaire à la caisse centrale de secours. Certaines gardes voudraient
constituer un fonds à Genève, mais l'enthousiasme se calme lorsque Mlle Favre annonce
n'avoir reçu que 50 francs l'an dernier! Les gardes décident alors que la journée de
salaire devra être retenue d'office en août. Avis aux absentes.

Mlle Girod découragée du peu de succès que rencontrent les conférences parle de
les supprimer; il s'élève alors un chœur de protestations à la suite de quoi une
commission est nommée qui devra élaborer un programme pour l'hiver prochain.

Séance levée à 18 heures.

Section de Neuchâtel.

Sœur Lina Ny (logger f
membre de la section de Neuchâtel.

Une de nos gardes-releveuses, sœur Lina Nydegger, vient de nous être enlevée
après de longues souffrances ; opérée il y a 2 ou 3 ans, d'une tumeur cancéreuse, elle
avait repris courageusement le travail jusqu'en décembre 1924, où elle dût s'aliter pour
ne plus se relever.
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Notre section est véritablement appauvrie par la perte de cette excellente garde,
car elle a été pour les familles dans lesquelles elle a travaillé une amie et une
confidente, parce qu'elle savait si bien relever les courages abattus et payer largement de

sa personne dans toutes les circonstances pour éviter à ses malades une peine ou
un souci.

Il était touchant de voir à quel point elle faisait siens les soucis des parents et
les joies des enfants, car son caractère resté jeune et gai en dépit des années et son

amour de l'enfance faisaient d'elle la garde idéale pour les petits.
Elle est partie, et nous savons par les témoignages d'affection qu'elle a reçus de

nombreuses clientes et de nombreux enfants pendant sa longue maladie, qu'elle était
de celles qui laisseront après elle un souvenir béni. Sr G. M.

Krankenpflegeverband St. Gallen.

Monatsversammlung: Sonntag, 28. Juni, 2 Uhr, Tramhaltestelle Nest. Spaziergang

nach der Hautete. Vesper mitbringen! Bei schlechtem Wetter Zusammenkunft,
3 Uhr, Restaurant Habsburg.

Krankenpflegeverband Zürich.

Einladung zur Monatsversammlung auf Donnerstag, den 25. Juni 1925, abends

8 Uhr, im Sitzungszimmer von «Karl der Grosse». Thema: Aus dem Gebiete der
innern Medizin. Von Herrn Dr. Bachmann.

Neuanmeldungen und Aufnahmen. — Admissions et demandes d'admission.

Sektion Bern. — Aufnahme : Schw. Pauline Palmer. Anmeldung : Schw. Maria Krück,
von Zürich, in Ärbon. Austritt: Schw. Ida Ringier.

Genève. — Demande d'admission: Mlle Lydia Banninger, 1897, de Zurich. Démission:

Mlle Julie Lavanchy, sage-femme.

St. Gallen. — Anmeldung: Schw. Hedwig Altherr, von Trogen, geb. 1901.

Zürich. — Neuanmeldung: Schw. Elise Keller, von Weinfelden. Austritte: Schwn.
Mina Tanner und Martha Bretschger.

Der schweizerische Krankenpflegebund

sucllt per sofort oder 1. Juli für sein Schwesternheim in Davos-Platz eine
Heimschwester. Dieselbe muss Mitglied des Schweiz. Krankenpflegebundes
sein. Erwünscht ist Kenntnis der französischen und englischen Sprache. Zu
melden bei der Vorsteherin des Pflegerinnenheims Villa Sana, Davos-Platz..

Aus den Schulen.

« Lindenhof».

Ein strahlender Schwesterntag, eine freudige, lachende Schwesternschar! Es schien

uns wirklich, als müsse die ganze Welt mit uns fröhlich sein. Die Freude des Wiedersehens

mit unsern Kursgenossinnen und das Erzählen hin und her konnten kein Ende
finden. Schon von weitem winkte uns die Fahne vom Dache des Lindenhofs den
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ersten Gruss, und dann fanden wir Tore und Türen weit offen in herzlichem
Willkommen. So kam es uns von diesem Moment an wieder zum Bewusstsein, dass wir
in den trauten Mauern immer eine Heimat finden werden.

Das Schulzimmer, von liebevollen Händen mit leuchtendblauen Enzianen und
duftenden Narzissen geschmückt, brachte uns manche liebe Erinnerung aus der Ferne,
ja, gab sogar gewiss manchem Heimweh nach dem lieblichen Engadin. Die Ansprache
des Herrn Fürsprech Ruprecht ging uns recht zu Herzen. Wir hoffen, dass jede streben
wird, seinem Rat zu folgen. Ganz besonders möchten wir Herrn Dr. Jscher für seine
Ansprache danken. Uns allen machte es grosse Freude zu hören, dass unsere
Vorgesetzten unsere Kurse und unsere Kollegialität untereinander schätzten. Noch grössere
Freude machte es uns, dass wir Herrn Dr. Jscher, in innigem Einverständnis mit
seinen Worten, die Hand drücken durften, um unser Diplom in Empfang zu nehmen.

Es ist zwar nicht unser Wunsch, hier die ganze Diplomierung zu beschreiben,
sondern unsern herzlichsten Dank für alle Liebe, die uns an diesem Tage entgegengebracht

wurde, auszusprechen. Es war ein Tag, der uns immer in liebevoller Erinnerung

bleiben wird, leider verging er nur zu schnell Alle hoffen auf ein fröhliches
Wiedersehen nächstes Jahr!

Allen unsern Vorgesetzten, die sich so viel Mühe gaben, uns ein Gefühl des
Willkommenseins zu geben und uns ein so vorzügliches Mittagessen in der « Innern Enge »

stifteten, den lieben Schülerinnen, die uns das Fest verschönerten mit ihrem Gesang
und nachher noch mit flinken Füssen und fieissigen Händen uns den Tee so hübsch
servierten, allen, die uns aus der Ferne liebe Blumengrüsse und Glückwünsche sandten,
sprechen wir unsern wärmsten Dank aus

Die Diplomand/innen der Kurse 45 und 46.

Pflegerinnenschule Zürich.

Schwesterntag. Am 11. Juli letzten Jahres feierten wir im «Schwesterngarten»
den 25. Jahrestag der Grundsteinlegung der Pflegerinnenschule. Es geschah nur im
Kreise der Schwestern, die in der Schule und auf ihren Aussenstationen arbeiten. Wir
möchten diesen Gedenktag beibehalten für unsern Schwesterntag im weitern Rahmen
und lassen an alle Schwestern der Pflegerinnenschule die herzliche Einladung ergehen,
am Sonntag, 12. Juli, l#/2 Uhr, im Sonnenberg, Zürich 7, zu einem gemeinsamen
Nachmittag zusammenzukommen. Recht fest hoffen wir da, die vereinigenden Bande
gemeinsamer Lernzeit und gemeinsamer Ziele zu spüren. Jede Schwester, die hofft,
kommen zu können, ist ersucht, mich dies bis spätestens 9. Juli wissen zu lassen.

Mit freundlichem Gruss aus der Schule Oberin L. Leemann.

Journée des infirmières de «la Source».
C'est une coutume charmante que celle qui cherche à réunir une fois

chaque année, les élèves d'une même école des gardes-malades.
La « Journée des sœurs du Lindenhof » existe depuis longtemps, et réunit

chaque année à Berne toutes les infirmières de l'Ecole de la Croix-Rouge
qui peuvent se libérer pour le jour prévu.

Le jeudi 18 juin, et pour la première fois, aura lieu à Lausanne la
« Journée de la Source ». La Direction de cette école, désirant développer
l'esprit de famille de la Source, et resserrer ses liens avec les anciennes'
élèves, a décidé récemment d'organiser cette réunion des sœurs.

A cette occasion, il y aura dès dix heures du matin, à l'auditoire de
l'Ecole, des causeries données par les médecins de la Source. A midi, une
modeste collation réunira les anciennes Sourciennes sous les ombrages du
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jardin. A 15 heures, séance au cours de laquelle M. le directeur Vuilleumier
donnera des nouvelles de l'Ecole qui a subi de notables transformations
depuis qu'elle est devenue l'Ecole romande des gardes-malades de la Croix-
Rouge; puis, remise des diplômes aux infirmières de la dernière volée.

Nous engageons vivement toutes les Sourciennes auxquelles cela est
possible, de consacrer la journée du 18 juin à la Source, car la réunion ne

pourra être une vraie fête de famille que si les « anciennes » viennent
nombreuses se grouper dans la maison qui a fait leur éducation.

Verband der Wochenpflegerinnen des Kantons Bern.

Versammlung am 17. Mai 1925, 14 Uhr, im, Hörsaal des kanton. Frauenspitals, Bern.

Anwesend waren 59 Mitglieder und der Vorstand. Abwesend war unser geschätztes
Mitglied Herr Dr. Döbeli.

Traktanden : Vortrag von Herrn Dr. König, Jahresbericht, Jahresrechnung, Revision
der Statuten und Regulativ, Diverses.

Ein selten schöner Morgen in all seiner Blütenpracht war am 17. Mai, und fast
mit Bedauern zog man dorn Frauenspital zu, es wäre so schön gewesen draussen.
Dennoch rückte gegen 2 Uhr ein Trüpplein ums andere in unserer kleidsamen Tracht

an, und sie versammelten sich, wie gewohnt, im Hörsaal, wo sie von unserer werten
Präsidentin, Frau Wittwer, herzlich begrüsst wurden. Sie gab nachher das Wort Herrn
Dr. König, der uns einen hochinteressanten Vortrag hielt über das Radium, Behandlung

bei Krebskrankheiten und dessen Heilkraft. Wir hätten dem fesselnden Vortrag
noch lange zuhören mögen und sprechen daher Herr Dr. König unsern speziellen Dank
aus. — Daraufhin wurde der Jahresbericht vorgelesen, die Jahresrechnung abgelegt,
die, nebenbei bemerkt, ein schönes Saldo aufweist; beides wurde genehmigt. —
Anschliessend wurde unserer Frl. Brönnimann für ihre treue und gewissenhafte Arbeit
eine Gehaltsaufbesserung einstimmig zugesprochen. Ihr Gehalt wurde von Fr. 100 per
Monat auf Fr. 150 erhöht, rückwirkend auf das letzte Jahr. — Dann wurde Mitteilung
gemacht, dass auf 1. Juli ein Platz frei wäre im Aeschbacherheim für sechs Wochen,
worauf wir hiermit alle, die Interesse haben, noch speziell aufmerksam machen möchten.

Um den Verbandsmitgliedern eine weitere Ausbildung zu erleichtern, wurde
beschlossen, einer jeden, die den Kurs im Aeschbacherheim mitmacht, Fr. 100 aus der
Verbandskasse als Beitrag zu stiften. Es dürfen sich aber nur solche als
bezugsberechtigt betrachten, die über gute Pflegezeugnisse verfügen ; ferner werden.nicht mehr
als fünf Pflegerinnen pro Jahr bedacht.

Sodann wurde der Bescbluss gefasst, fortan auch Pflegerinnen von andern Schulen
aufzuuehmen. Bedingungen: 1. Sie müssen eine mindestens so lange Ausbildungszeit
haben wie wir. 2. Sie müssen ganz prima Zeugnisse vorweisen über ihre Tätigkeit
als Pflegerinnen. 3. Sie dürfen keinem andern Verband angehören. — Die neuen
Statuten und das Regulativ wurden vorgelesen, lebhaft beraten und besprochen und zuletzt
einstimmig angenommen. Am Platze der zurücktretenden Rechnungsrevisorin, Frl. Blaser,
wurde Frl. Bruderer gewählt. Die Frage, ob man nicht weisse Schuhe und Strümpfe
und graue Schuhe und Strümpfe tragen dürfe, wurde wieder aufgeworfen und zuletzt
dem Vorstand zur Entscheidung übertagen. Heute kann ich diesbezüglich nur mitteilen,
dass alles beim alten, seriösen, bleibt. Also der schwarze Strumpf oder Schuh bei der
Ausgangstracht; nur im Hause ist gestattet, weiss oder grau zu tragen.

Unsere Tagung schloss um 17% Uhr, und wir gingen mit dem Gefühl auseinander,
dass doch ein Fortschritt spürbar ist und vor allem ein Gefühl des Zusammengehörens,
das sicher seine Früchte trägt.

Vergabungen: Ungenannt (Passivmitglied) Fr. 10; Frl. R. H., Wochonpflegerin,
Fr. 10.
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Personalnachrichten : Ausgetreten sind: Frl. Marie Scheibe, wegen Verheiratung,
Frl. Marg. Blaser, Uebertritt in den Hebammenverband.

Die Sekretärin : W. Rehmann.

Wochen- und Säuglingspflege-Verband Zürich.
Voranzeige.

Sonntag, den 9. August, findet im Zwinglisaal, Glockenhof, Sihlstrasse 33, in
Zürich 1 eine ausserordentliche Hauptversammlung statt (Wahl der Delegierten).
Anträge von Mitgliedern sind dem Vorstand wenigstens vier Wochen vorher, also bis zum
10. Juli schriftlich einzusenden.

Die nächste Monatsversammlung findet statt: Donnerstag, den 2. Juli, nachmittags
21/2 Uhr, im Sitzungszimmer « Karl der Grosse », Zürich 1. Thema noch unbestimmt,
bei schönem Wetter event. Ausflug. Auf zahlreiches Erscheinen freut sich

Der Vorstand.

Austritte: Schwn. Anna Graber, Josephine Zehnder und Pauline Frischknecht.
Letztere wegen Uebertritt in die Sektion Basel.

Schweizerischer Verband des Pflegepersonals für Nerven-
und Gemütskranke.

Auszug aus dem Protokoll der Vorstandssitzung vom 24. Mai 1925, um 14 Uhr,
in « Karl dem Grossen », Zürich.

Anwesend : Schwestern Marie Schönholzer, Präsidentin, Marie Kuhn, Aktuarin,
Anna Rüedi, Lucie Hourriet und Frl. A. Mürset, Sekretärin der Schweiz. Zentralstelle
für Frauenberufe. — Entschuldigt: Frl. Frieda Müller, Kassierin.

Frl. Mürset erstattet Bericht über eine Besprechung in Bern vom 12. März 1925,
an welcher sie mit Frl. Müller teilgenommen hat. Anwesend waren ausserdem zwei
Vertreter des Schweizerischen Psychiatervereiiis und zwei Sekretäre des Anstaltskartells.
Die Sitzung diente einer Aussprache über Personalausbildung.

Weiter wurde ein Schreiben des Kartellverbandes vom 20. März und dessen

Beantwortung besprochen und die Einführung einer Postscheckrechnung beschlossen.
Es lagen dem Vorstand 16 Gesuche um Aufnahme in den Verband vor, denen

entsprochen wurde. Die Aufgenotnmenen sind folgende: Frl. Frieda Lüthi, geb. 1897,
von .Lauperswil (Kt. Bern); Schw. Josephine Schlegel, geb. 1874, von Bitzenhofen
(Württemberg) ; Ob.-Schw. Emma Freund, geb. 1888, von Altstätten (St. Gallen) ; Schwn.
Josephine Weher, geb. 1894, von Jestetten (Baden); Anna Liechtensteiger, geb. 1897,
von Zübernwangen (St. Gallen) ; Anna Lüchinger, geb. 1897, von Montlingen (St. Gallen) ;

Rosa Schoch, geb. 1902, von Oberwangen, (Thurgau); Hanna Signer, geb. 1903, von
Stein (Appenzell); Anna Doli, geb. 1887, von Munderkingen (Württemberg); Marie
Sutter, geb. 1900, von Mastrils (Graubünden); Anna Bächtiger, geh. 1893, von Mosnang
(St. Gallen); Rosa Buser, geb. 1876, von Niederdorf (Baselland); Frieda Lenthe, geb.

1893, von Gönningen (Württemberg); Klara Häni, geb. 1901, von Winterthur; Emmy
Jucker, geb. 1895, von Turbenthal (Zürich) ; Marie Alice Schär, geh. 1901, von
Wyssachern (Bern).

Ferner sind angemeldet: Schwn. Hanna Thiersch, geb. 1887, von Basel-Stadt;
Sophie Theiler, geb. 1899, von Kriens (Luzern).

Kinderheim und Kinderpflegerinnenschule Aarau,

Verlorengegangen : Brosche Nr. 54.
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Zur Teilnahme am Kongress des Weltbundes der Krankenpflegerinnen
in Helsingsfors am 20. Juli 1925

haben sich bis jetzt vier Schweizer Schwestern entschlossen und definitiv
angemeldet.

Wir veröffentlichen hier deren Namen und Adressen, nicht allein, um
eine direkte Verbindung zur Verständigung zwischen ihnen herzustellen
(zwecks Reise, Programm, Anschluss usw.), sondern auch in der Hoffnung,
andere Schwestern, die vielleicht noch unschlüssig sind, damit recht « glustig »

zu machen und ihnen den letzten « élan » zu geben, sich den Genannten
anzuschliessen. Es sind:
Schw. Emmy Freudweiler, Oberin v. Mutterheim, Schanzackerstr., Zürich 6.

» Lisbeth Dendler, Schanzackerstr., Zürich 6.
» Lucie Imhoff, Eulenstrasse 60, Basel.
« Margrit Gehrig p. adr. Mme Dubied, Bellerive, Cortaillod (Neuchâtel).
Das endgültige Festlegen der Züge wird erst jetzt möglich sein, da die

Sommerfahrpläne für das Ausland nicht vor Juni erscheinen. Dieselben sind
aber verheissungsvoll, da allerlei günstige Extrazüge vorgesehen sind, so dass
unternehmungslustigen Schwestern der Weg zu den fernen Horizonten und
weitesten Meeren offensteht.

Drum, Glück zu — es gibt nichts Schöneres als Reisen in die weite
Welt, zu grossen und neuen Menschen! Und fürs Alter gibt's kein
wertvolleres und sicherer angelegtes Kapital, als die Erinnerung daran.

Betreffs der englischen Bulletins vom I. C. N., welche ich in der Mai-
Nummer den Interessenten zur Verfügung stellte, bitte ich diejenigen Schwestern,

die sich bei mir dafür gemeldet haben, um Geduld, es gellt der Reihe
nach. Möglichst exakte und rasche Weiterbeförderung (spätestens nach
10 Tagen) liegt in der Hand jeder einzelnen, und ist darum im Interesse
aller dringend zu empfehlen. Emmy Oser.

(Ein mnnkrbarer l'iknsllrmit.
ttiut Dr. med. £. <E. ®. — Aus „®me

„®ed Seibed Sehen ift im 39(ut", tft bad geugnid, bad mir in ber ^eiligen ©djrift
ju einer $eit niebergelegt finben, aid non irgenöeinerSBiffenfdjaftnod) ïaum gefprodfen
werben fonnte. Unb aucf) f)eute liegen bic erften taftenben 23erfud)e, um bad
SBefen bed ©luted gu ergritnben, nod) ïaum 300 gapre gurüc!. ©rft bad neun*
jeîjnte Safyrljunbert fjat angefangen, bad gefjeimnidoolle ®un£el, bad über biefetn
munberbaren Sebendftrom lag, gu lichten; unb in ben letzten Saprgepnten bergest
fein Satjr, otjne bap bie merfroürbigften unb erftauniid)ften 5£atfad)en über ben
Slufbau unb bie Verrichtungen bed ©luted Veröffentlicht würben.

Sefanntermaßen fteüt bad ©lut eine rote glüffigfeit bat, bie jebod), wie und
bad SKifroffop leljtt, itjre rote gärbung nicfjt einem in ber glitjfigïeit aufgeföften
roten garbftoff oerbanft; uielmel)r tjanbelt ed fid) um eine iiberaud feine 3Iuf=
fd)Wemnutng non winjigen gelbroten ©djeiben, ben fogenannten roten ©lutför*
perdjen, in einer ait fid) Haren glüffigfeit.

®ie roten ©lutförperdfen.
©on ber ©rijfje ber roten ©lutförpcrdfen jeugt anfdjaulid) bie ïatfacbe, baff

in einem an einer ükabelfpige pängenbleibenben ©lutdtropfen ritnb fünfzig iOtiUionen
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rote 231uttörperct)en enthalten finb, tooju nocE) etwa gefjntaufenb Weife Söfutför-

perd)en unb eine SCRillion S3tut^£ättc£)en tommen. SSir haben £)ter mahrlid) eine

„fleine SSett" bor unS, unb bod) birgt eilt jebeë biefer ©ebilbe, fo Derfctjminbenb
ftein eS aud) ift, eine fo!c£)e giitte ber wunberbarften ©igenfc£)aftenr baf nur bie

wenigften, unb biefe nur unoollfommen, betemnt finb.

®ie roten SMuttörperdfen fteHen fteirte runbe ©cfeiben mit öerbidtem 9îanbe

bar, bie im Körper fefjr oft fftapf; ober ©lodenform annehmen. 33emertenSmert

ift i£)re ©igenfcfaft, fid) beim ©erinnen beS 231uteS in ©elbroüenanorbnung am
einanber ju legen.

©er bie gelblicl)--rötliche Färbung ber roten Sßluttörperdjen bebingte g"Qrbftoff
(haemoglobin) ift ber SSermittler be§ ©ingeatmeten. @r befift nämlich bie $äl)ig=
feit, beim Qufammentreffen mit Suft auS biefer ben ©auerftoff aufzunehmen unb itjn
bei gegebener ©elegentfeit mieber abzugeben. ©er erfte Vorgang oollziefft fid) in ber
Sungef ber jtneite überall im Körper. 2luf biefe SBeife wirb jebeS ©eroebe beS Körpers
in einem beftanbigen Suftftrom gebabet unb uon ber fd)äbticf)en Koflenfäure befreit.
®ie föluttörperchen finb bei ben öerfdfiebenen ©ierarten fomofl in ifrergorm als aud)
befonbetS in ber ©rüge fe£)r beträc£)tlicE) ooneinanber ttetfd)ieben. 23ei folcfjen ©ieren,
bie einen fefr trägen ©toffwedjfel befifen, wie manche Surcfe (grofd), Dim), tonnen

fie eine 0 erhältniSmäfig fet)r éetrnc^tïictjc ©rufe erreichen, mobei aber itjre gabt
entfprecfenb abnimmt, wäfrenb fie bei ben SBarmblütern mit regem ©toffroedjfel
im allgemeinen auferorbentlict) tiein, bafür aber aitcfj ungeheuer gatjtreicf) finb.

®af bie roten 23tutförperd)en bei ifrer lebhaften ©atigfeit nur eine.tur^e
SebenSbauer befifen (3 bis 4 SBocfen), liegt auf ber (gmnb, me§f)alb ein ftänbiger
©rfaf erforberlid) ift. 5m embrtjonalen Seben finb oor aüem Seber unb St)mpfc)=

brüfen folcfe öilbungSftätten, in ber Kinbfeit aud) bie SKitg, wälfrenb beim ©r=

roadjfenen einzig unb allein baë Knocf)enmarE biefe wichtige Aufgabe uoIIgie£)t.

SBeife SBlutförperdjen.
SBie fdfon eingangs ermähnt, enthält baë ©lut artfer ben roten auch foftc«

nannte weife tBluttörperdfen ; unb jroar tommen auf etma 500 rote Slutförperchen
ein weifeS. SSon ben ziemlich zahlreichen 21rten feien f)ier nur bie beiben wie!)«

tigften, bie eigentlichen Seufojpten unb bie Sfmphozhten genannt. SBährenb bie

Seufozften beim ©rroachfenen aud) im Knod)enmar£ gebilbet Werben, entftet)en bie

Spmphozhten (Spmphjellen) in ben St)mpt)brüfen. ®ie weifen tSluttörpercfen finb
etwas gröfer als iljre roten ©efäfrten unb befifen im ©egenfaf ju biefen einen

Kern. Stjre 21ufgabe im Kôrperljauëhalt ^ überaus mannigfaltig, ©ie finb Oor

allem tapfere ©treiter, bie in tränten ©agen mit ben in ben Körper eingebrungenen
KranfheitSteimen einen Kampf auf Seben unb ©ob aufnehmen, ©emiffe Slrten be=

fifen nämlid) bie f5öt)tg£cit, foldje Keime in fid) aufzunehmen unb zu üerbauen,

roeSfalb fie auch als „fffrefzellen" begeidfnet worbeu finb. ©obalb irgenbwo im
Körper KrantheitSerreger eingebrungen finb, ftrömen biefe gellen borthin zufammen,

wegen biefer gätfgEeit aud) „SBanberzeilen" genannt, ©elingt eS ifnen nid)t, bie

©inbringlinge gleich Zu bernidjten, fo öerfuefen fie gleichfam baburef, baf fie fie
Wallartig umlagern, fie in eine 2lrt ©efängniS zu fperren unb ihnen fo bie weitere

ütuSbreitung im Körper zu oerwehren. SSon bem 2lu8gang folch eines Kampfes
fängt baS ©cfidfal beS ©rtrantten ab.

©er bei ber SBunbeiterung abgefdjiebene rahmige ©iter ftetlt in ber hnuptfaclje
nid)tS anbreS bar als SRillioncn unb aber 5D?ilIionen Seiber folcfter im Stampfe

gefallener tapferer ©treiter. ©ntfpredfenb fteigt auch bie gafft ber iut Körper ge=

bilbeten weifen SlutEörpercffen bei eitrigen ©rtrantungen erheblich an. 2lufer zur
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bereits aufgeführten Sertetbigurtg breiten bie weißen SlutÜörperdfen bera Dtgani§=
mtt§ butch Srjeugung (^a£)treicf)er f)öc£)ft fomplgierter ©cfjutjftoffe, worauf 3. 58. bie

Immunität (llnempfänglichfeit gegen ^ranffjetten) unb bgl. metjr beruf)!.
(Sitbltcf) enthält ba§ SSfut nod) bie fogenannten

581 u t p 1 a 11 d) e n,
tninjige runbe ©cheiben, bie etwa t)at6 ober ein drittel fo groß firtb wie bie roten
S3(utförperd)en. 9iacß ben neueren Slnfd)auungen fällt ihnen bei ber ©erinttung be§

93!uteS eine wichtige Droite 3m
®a§ 581utpla§ma.

Me biefe ©ebilbe finb in ber S31utflüfftgleit, bem 58lutpla§ma, aufgefchlnemmt,

mobttrd) it)re ^Bewegungen ermöglicht werben. ®aë ïllutplaëma befte£)t in ber

£>auptfache auS 2Saffer, in bem neben ben für ben Dlufbait beS Körper» wichtigen

©a^en ©iroeißförper unb 93Iutguc£er gelöft finb (gaferftoff). ©iefe ©toffe füljrt
bte Slutfluffigfeit ben ©eroebett ju unb babet unb befreit fie gleic£)geittg ooit ihren
©chlatfen uni) Mfattftoffen. ©tuer non ben ©iweißförpern, ba§ fogenannte gtbri=
nogen, fpielt ebenfalls bei ber ©erhtnuttg beS StuteS eine DîoIIe. ©S ift fo Don

großer SBicbtigfett. Sie SÖIutflüffigfeit ift ferner ©räger Don fehr sa^lreicEjen ©dptty
ftoffen.

®ie ©efamtblutmenge beträgt V13 beS Körpergewichts, beim fDîenfcfjen im

drittel 5 1.

®ie Aufgabe beS 93IuteS ift fomit ungeheuer Dietfeitig. ©S baut ben Körper
auf, reinigt ihn unb ift 3ugleich fein befter unb gefchicftefter Strgt. „®eS SeibeS

ßcben ift 'rat 581ut", ift in ber ©at eine SBaht'heit, bie bie SSiffenfdfaft täglich

ftätigen muh-

Mesures utiles de préservation contre la grippe.

Depuis que l'Europe a été ravagée par la grippe en 1918 et 1919, on

constate toujours de nouveau quelques cas sporadiques. Il est donc utile de

connaître les mesures à prendre quand ces cas isolés se manifestent; les

Feuilles d'Hyiène donnent les conseils suivants:
1° Mesures 'préventives. — Pendant l'épidémie, s'alimenter d'une façon

saine et fortifiante, ne manger et boire que modérément. Eviter d'affaiblir
l'organisme par des boissons alcooliques, des excès de toute sorte, le séjour
dans des locaux mal aérés, etc.

La force de résistance de l'individu est notablement accrue par une
bonne alimentation, dans laquelle on fera une large part aux substances

riches en sels nutritifs: légumes verts, pommes de terre, fruits, lait, etc. En
outre, il est recommandable de consommer du miel pur, car l'acide formique
qu'il contient agit directement comme un antiseptique et détruit les bactéries

qui prolifèrent sur les muqueuses enflammées. De même, il est utile d'avaler
lentement au moment de se coucher quelques petites cuillerées de jus de citron.

Observer la plus grand propreté du visage et des mains. Avant de

manger, se laver les mains au savon désinfectant, se rincer la bouche et se

gargariser au moyen d'eau salée (une cuillerée à café de sel de cuisine pour
un litre d'eau cuite) ou d'une solution antiseptique. Se rincer chaque jour
le nez à l'eau salée. Bien se nettoyer les dents et les ongles. Eviter l'air
vicié, les aliments pas frais et l'eau impure. Laver soigneusement tous les

fruits crus avant de les manger. Bien aérer les chambres. Ne pas laisser
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traîner les mouchoirs usagés, souvent les changer, les laver à l'eau bouillante.
La malpropreté est la cause de nombreuses infections.

Si possible, prendre des bains de soleil d'une durée de 5 à 30 minutes,
selon le degré d'accoutumance: ensuite, une ablution ou une douche froide.
Les rayons de soleil sont le plus grand ennemi du microbe de la grippe.
Prendre de l'exercice en plein air, en se gardant de toute fatigue excessive.

Donner les plus grands soins à la peau. Se vêtir de manière à favoriser
le plus possible la transpiration.

2° Mesures hygiéniques en général. — L'agent infectieux, c'est-à-dire les
bactéries de la grippe, se loge principalement dans les mucosités du nez et
de la gorge, dans les cryptes des amygdales, et se trouve par conséquent
aussi dans les expectorations du malade. En toussant, en éternuant et même
en parlant, le malade projette dans l'air des particules infiniment petites de
ces sécrétions, que les personnes dans son voisinage direct respirent eusuite,
prenant ainsi elles-mêmes la maladie à moins d'y être réfractaires. Eviter
de faire de la poussière et ne pas cracher par terre.

La grippe se propage rapidement par infection « guttulaire » d'homme à
homme. Il ne faut donc pas trop s'approcher des malades lorsqu'ils toussent
ou éternuent et éviter de toucher leurs mains, ces dernières étant tout
particulièrement infectées. Ne pas donner de baisers pendant l'épidémie! On
évitera aussi les lieux où il y a beaucoup de circulation et on ne séjournera
pas dans des endroits réunissant un grand nombre de personnes,, tels que
théâtres, salles de concert, cinématographes, tramways, assemblées, fêtes,
auberges encombrées, etc. Cette abstention est également de rigueur pour les
cohabitants des grippés, en raison de la contagion dont ils pourraient être
les transmetteurs. Ne pas aller dans des maisons où règne la grippe.

Les meilleurs désinfectants sont l'air, le soleil et la lumière.
3° Premiers symptômes de la maladie. — Inflammation des voies

respiratoires, mal de gorge, toux, frissons, vertige, grande lassitude générale,
douleurs de tête et de poitrine, fièvre montant rapidement, manque d'appétit,
douleurs dans le dos et les membres, troubles gastriques et intestinaux. 11 se
passe environ deux jours entre la contagion et la manifestation de la maladie.

4° Traitement. — Dès que la fièvre apparaît, se mettre au lit et
observer le repos le plus complet. Ne pas transporter les malades, les soigner
autant que possible sur place. Provoquer une forte transpiration en buvant
quelques tasses de tisane chaude de tilleul ou de sureau (ou un mélange),
avec ou sans sucre. Après avoir bien transpiré, laver rapidement le corps à
l'eau fraîche, puis l'essuyer soigneusement; fréquemment changer de chemise
et de draps de lit. Pas de viande; nourriture liquide, telle que lait ou soupes.
Une diète complète pendant un ou deux jours augmente la résistence de
l'organisme contre la maladie et ménage le cœur. Pour calmer le soif, prendre
de l'eau additionnée de jus de citron, de jus de fruits avec un peu de miel,
de l'infusion de tilleul frais (faire bouillir 9 grammes de fleurs de tilleul
dans 11/2 litre d'eau pendant un quart d'heure, puis passer).

En cas de forte fièvre, maillots tièdes du torse, un de jour et un de
nuit, à garder pendant 1 à 2 heures.

Remarque : Le maillot du torse, ou maillot court, commenee sous les
bras et se termine au-dessus des genoux. On plie 3 à 5 fois une toile de
gros fil de telle façon qu'on puisse en envelopper le malade comme il vient



Blätter für Krankenpflege — Bulletin des gardes-malades 129

d'être dit, puis on la trempe dans de l'eau, on la tord et on l'applique en
l'adaptant exactement au corps. Enfin on recouvre le maillot d'une couverture

de laine et le lit procurera la chaleur nécessaire.
Deux fois par jour, laver la poitrine et le dos à l'eau tiède légèrement

acidulée par du vinaigre, puis les frotter vigoureusement avec un linge rugueux
(linge-éponge par exemple).

Une fois la fièvre tombée et l'appétit revenu, le malade peut boire du
lait et prendre des boissons, des fruits crus, etc.

Les personnes toussantes ou éternuantes doivent mettre la main devant
la bouche ou le nez, ou encore détourner la tête. Ne pas trop se rapprocher
d'autrui en parlant.

Les mesures prises aux premières heures décident très souvent du cours
de la maladie et même parfois de la vie du patient. Il est donc très
important de ne pas attendre de recourir au médecin avant que le microbe
de la grippe puisse se propager et annihiler, par les poisons qu'il produit,
la résistance de l'organisme.

5° Convalescence. — Pendant assez longtemps la grippe laisse une faiblesse
souvent très prononcée. C'est pour cela qu'il convient d'observer de strictes
règles d'hygiène pendant la convalescence; et ceci surtout si l'on est sujet
aux catarrhes, qu'on est sous-alimenté, anémique, ou tuberculeux. Il faut se
préserver de refroidissements et éviter le surmenage. Ne passer que peu à

peu à une nourriture plus abondante, qui consistera essentiellement en légumes
et en viandes bien cuits.

Lorsque la température est redevenue normale, il est à recommander de
garder le lit encore 3 ou 4 jours, car les rechutes de la grippe sont souvent
très graves.

Le danger de contagion persiste encore 8 à 10 jours après que la
température est redevenue normale. Pendant ce temps les convalescents ainsi
que les personnes en contact avec eux, surtout celles qui les ont soignés,
doivent s'abstenir de fréquenter d'autres personnes, et tout particulièrement des
réunions, concerts, théâtres, etc.

Zum Frühjahrsexamen 1925
haben sich 40 Kandidaten angemeldet. Die Prüfungen fanden in Basel, Bern,
Genf und Zürich statt. An allen Orten amtete der Unterzeichnete als
Vorsitzender der Prüfungskommission, um möglichste Gleichmässigkeit in den
Anforderungen und in der Beurteilung zu erreichen. An 33 Kandidaten
konnte der Ausweis erteilt werden; ihre Namen lauten in alphabetischer
Reihenfolge :

Altherr, Hedwig, von Trogen; Amman, Helene, von Basel; Amsler, Marie,
von Rheinfelden; Bächtold, Charlotte, von Schieitheim; Bärtschi, Emmy,
von Sumiswald; Bauer, Martha, von Basel; Borel, Maurice, de Neuchâtel;
Feuz, Berta, von Lauterbrunnen; Gerber, Klara, von Heimiswil; Glaser,
Rosette, von Amriswil ; Golaz, Marguerite, de Genève ; Haug, Marie, von
Stuttgart; Henchoz, Gertrude, de Rossinière; Herzog, Gabrielle, des Ponts-
de-Martel; Huber, Josef, von Oberkirch; Jequier, Lucile, de Neuchâtel;
Keller, Elise, von Weinfelden; Keuerleber, Luise, von Basel; Krück, Marie,
von Zürich; Meili, Seline, von Einbrach; Meisser, Milly, von Davos;
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Minkwitz, Elisabeth, de Pizy; IS'ad 1er, Jakob, von Biberstein; Prince, Marthe,
de Neuchâtel; Richterich, Mia, von Laufen; Schmid, Rösli, von Uster;
Schneeberger, Martha, von Ochlenberg; Schwendimann, Gertrud, von Bern;
Sommerhaider, Sophie, von Schlossrued; Stamm,'Frieda, von Schaffhausen ;

Stecher, Johann, von Deutschland; Straub, Marie, von Altishausen; Thommen,

Emmy, von Basel.

Das Examen nicht bestanden haben Kandidatinnen; in 3 Fällen konnte
die Note «sehr gut», in 15 Fällen die Note «gut» und in 15 Fällen die

Note « genügend » verabfolgt werden.
Der Vorsitzende der Prüfungskommission:

Dr. C. Jscher.

Les examens de printemps 1925

ont eu lieu à Bâle, Berne, Genève et Zurich. 40 candidats se sont présentés,
et l'on trouvera dans la partie allemande les noms des gardes qui ont reçu
le diplôme de l'Alliance.

Les résultats n'ont pas été très brillants; tout de même la note «très
bien» a pu être donnée en 3 cas, la note «bien» en 15 et la note
«suffisant» en 15 cas. Il est regrettable qu'une grande partie des candidats ne

sont pas assez orientés sur ce qu'on exige en vue de ces examens.

Le président des examens:
Dr. G. Jscher.

Stimmen aus dem Leserkreis. — Echos de nos lecteurs.

Helsingfors.
Anschliessend an das Stimmungsbild von Schwester Emmy Oser in der letzten

Nummer des grünen Blättchens, möchte ich gerne ganz kurz meine Gefühle beschreiben,

die ich anlässlich des mittel- und osteuropäischen Rotkreuzpflegerinnenkongresses in

Wien im Mai 1925 hatte. Entstehung der Schulen und Ausbildung der Schwestern

und Fürsorgerinnen der Länder: Deutschland, Jugoslavien, Oesterreich, Polen, Rumänien,

Tschechoslovakei und Ungarn wurde besprochen. Wie viel später als bei uns sind

die guten Schulen entstanden, in einigen Ländern erst 1918. Und wie weit sind sie

schon gekommen Einen Lehrplan, der allen guten Ideen noch zugänglich sein soll,

dreijährige Ausbildungszeit und zum Schluss ein Staatsexamen. Nach manchem Vortrag

hatte ich das Gefühl, dass wir bei uns wohl einen Vorsprung hatten, dass wir
uns nun aber bald anstrengen müssen, um Schritt halten zu können.

Jede Schwester sollte reges Interesse zeigen an den Verhandlungen wegen dem

Staatsexamen, damit wir es auch möglichst bald bekommen; und da ja jetzt im
Vorstand die Schwesternausbildung wieder besprochen wird, sollten alle mithelfen, damit
auch da Verbesserungen angebracht werden können, wo es etwa nötig ist, denn
Stillstand ist Rückschritt. Darum hat mir auch ein Satz in Wien so gut gefallen: Allen
diplomierten Schwestern werden die Fortbildungkurse zur Pflicht gemacht. Und wie

so selten liest man bei uns von einem solchen Kurs, und sicher hätten auch hei uns
alle Schwestern nötig, von Zeit zu Zeit ihre Kenntnisse aufzufrischen, Neues zu

lernen, und würden sich auf solche Fortbildungskurse freuen.

Ich möchte nun fragen, ob man solche Kurse nicht bei uns einrichten könnte, die

jede Schwester ohne zu grosse finanzielle und Zeitopfer besuchen könnte?
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Einige Male wurde ich auch gefragt, ohne dann Auskunft geben zu können : «Warum
ist der schweizerische Krankenpflegebund nicht im Weltbund drin?» Sicher fragen
sich das auch viele von unsern Schwestern und wären für eine Antwort dankbar.

.Beherzigt alles, was Schwester Emmy Oser geschrieben hat, und ich rate jeder
Schwester, die es richten kann, geht nach Helsingfors, bringt Grösse von den Schweizer
Schwestern, lernt auch, was in andern Ländern geleistet wird, kennen und bringt uns
dann viel Anregung heim. L. E.

llekr Me ®npe-Bd)lafliraitkljeit
tfat ba§ englifdje ©efunbfjeitëamt ein 9)?erf6ïait tjerauêgegeben, in toelcfjem ba§
fjßublifum über ba§ SSejen biefeë nun mieber aftuell getoorbenen SeibenS aufge=
ftärt mirb. (S§ fjanbelt fid) babei nidjt um bie in SIfrifa fo gefürcf)tete @d)Iaf=
franftjeit, bie burcE) SDÜicfen Derbreitet toirb unb ber Ouropäer wie (Singeborne
maffentfaft jum Dpfer fallen, fonbern um eine (SrfdfeinungSform ber Snfluenja
ober ©tippe, eine Snfeftion, bie fpejiell ba§ ©epira befällt. ©§ mirb angebentet,
bap fcljon im Satjr 1712 eine berartige ©cf)Iaffranff)eit3epibemie befannt geioorben
mar. ©ie pat fid) in langen SIbftänben mieber gegeigt, fo in ben aïïerletsten Satiren,
§uuäc£)ft im 2Infd)Iu§ an bie ©tippe.

©ie Uebertragbarfeit foil feine fetjr grope fein, ©ie mirb etroa beobachtet in
Sofalitäten, in beneit Diele fßerfonen beieinanber toopnen (Sîafernen, ißenfionate,
©dfuten ufm.). ©ie enge ©erupruttg mit ®ranfen jeitigt aber bod) pier unb ba
llebertragung: non ber ©lutter fann fie juin ®inb, Dom ißattenten jur pflegenben
©dpoefter übergehen. ©et)r empfotjten mirb ber Dlafenfprap unb bie ©urgelung
mit 1 °/0 Söfung üon SSafferftofffuperoppb.

©ie ©pmptome merben mie folgt angegeben: ©er ülnfang fann fomof)t ptöp=
lid) a(§ and) allmählich erfolgen. (Srft jeigen ftö) ©cproirtbelgefüpl, ®opffd)mer§ett,
©cpmädfe, gieber, Benommenheit ober fogar ©Delirien. ©lanepmat tritt @rbred)en
ein unb ©tuploerpattung. ©ie ©enommenpeit fann ©age, 2Bod)en, ja, felbft ©fonate
tang bauern. Ueberlebt ber ißatient ben erften ©lonat, fo ift bie ©rognofe int aid
gemeinen günftig. ©ie fritifepe $eit fällt auf ben Anfang ber jmeiten SBocpe unb
bie Hataftroppe tritt meiftenë (Snbe ber brüten 2Bocpe ein. 911§ folgen fonnett
fid) ©teifigfeit, ©efepränfung ber ©eroegung, ©epirnftörungen, frampfhaftcr Ruften
unb .gitterbetoegungen einftetten. ©emiffe Slutoren fagen gerabegu: „3n einigen
galten finb bie golgen fo ernft, baff bie ©enefitng einem fortbauernben ©terben
gteicpfommt." Dr. 0. J.

tflte gwfi ijl rntfere Itimutppdje
©ebor mir an bie ©eantmortung biefer grage gehen, muffen mir ben ©au

unferer Sungen ettoa§ unter bie Supe nehmen.
2Sa§ matt bei ber (Sröffttung be§ ©porap Pott ben Sungen fielet, ift nur ein

minjiger ©eit ber 2ItmmtgSfIäd)e. Slnfänger pflegen bei ber ©etradjtung ber
Sunge, bie in ben marmorierten giguren eingefepfoffenen gelber al§ Sungenbtä§cpen
anjufepen. ®a§ ift ein grrturn. ©ie bunfetn Sinien fteden einfach binbegemebige
Slbgrenjungen gemiffer Sungenpartien bar unb finb jubem ber ©ip ber Bp'mpt)-
gefäfee, metd)e baê Sungengemebe reichlich burd^iepen.

©ie Sunge felber ift ein ©pftem bon brei ©öpren mit iprett feinftett ©er=
äftetungen. ©ie eine biefer ©öprett bringt au§ bent rechten ^erjen ba§ ©tut ju
ben Suttgenblä3cpen ober Sllneolen. ©tefe gattj fein getoorbenen (Sapittaren gepen
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umrterffid) trt bie Anfänge bet SüngenPene über, inetdje ba§ injtoifc^eit in bet 911=

Peole gereinigte Slut bem linfen §erpn prücfhringt. SDiefeê ©efäfjnefs ift auf ber
SSanb bet 9ilueole reic£)lic£) berteilt, fo baff bie 9llPeolen jenen Säßen gleichen, bie

jum ©cljut) mit einem feinen ©arnne| umfponnen finb. ®>ie britte SRöfyve mitb
buret) bie Suftröljre gebilbet mtb beten gortfetjungen, bie Sronctjien. Seber Heine

Ston^uS enbigt in jener bläschenförmigen ©rmeiterung, bie mit 911beolen nennen.

Sei ber 9Itmung befinbet fiel) in ben 9IlbcoIeit bie Suft mit ifjrem ©auerfioff=
geljalt. ®a bie ©efäfiroänbe ber Saptüaren fel)t bünn fiitb, tonnen gasförmige
Slemente, fo ber ©auerftoff unb bie ebenfalls gasförmige ^oljlenfänre burclj biefe

SBänbe aufgenommen roetben unb gelangen fo in ba§ Slut, refpettite in bie 911=

oeolen. ®er ©aSanStaufch ift Pollenbef.
9I1S 91tmungSflä(^e müffen mir alfo bie Snnenfläclje ber 9Uoeolen betrachten.

2Bie grofj ift fotdj eine 9(loeole? 8m normalen ßuftanb ift fie gerabe an ber

©renje ber ©ic£)tbarfeit, b. h- ein S0?enfcE) mit guten 9tugen Permag fie gerabe
noch ißünttchen p erteitnen. Seim @mpt)t)fem, ber fogenannten Sungenblähung,
merben bie 9Uoeolen fcljon fichtbarer, ba mirb man fie namentlich an ben Diänbertt

ganj beutlich feh en tonnen. 9D?an hat nun bie Oberfläche biefer 911üeolen bei einem

ermachfenen S)ienfd)en ausgerechnet unb gefunben, bah ße 90 m2 auSmacI)t. SSürbe

man fie ausbreiten tonnen, fo mürben fie ben Soben eines 10 m langen unb 9 m
breiten DîaumeS total bebecten. Dr. c. J.

Vom Büchertisch. — Bibliographie.
Kurze Winke und Ratschläge zur Säuglingsernälirung von Schwester Hedwig

Hoch, Missionsstrasse 39, Basel.
Es ist uns ein nettes Büchlein auf den Redaktionstisch geflogen. In denkbar

möglichster Kürze, in klarem, prägnantem Stil für das Volk geschrieben, gibt die kurze,
15 Seiten umfassende Schrift alles Nötige wieder. Ueberflüssiger Ballast ist total
vermieden. Was da geschrieben steht, ist bei aller Wissenschaft, auf der es fusst, durchaus

populär und verständlich. In Bescheidenheit verweist die Schrift auch auf andere,
und zwar ausgezeichnete Erzeugnisse für andere, die sich intimer mit der Materie
befassen wollen. Wir können das Büchlein Müttern und Säuglingspflegerinnen warm
empfehlen. Dr. G. J.

Humoristisches.
äöic cä etwa fo gehen ïann. ©in SSeterinnr unb ein DJÎebijiner, bie ftd) eben be=

freunbet hatten, famen auf bie imgtücflidje 8'öee, ihre praftifdje Slrbeit p Pergleidjen,
unb mte ba§ fo p gehen pflegt: man milt bod) bem anbern überlegen fein. ®er 9Jfenfd)en=

arjt fagte pm Sierarjt: „8hr Sierärjte habt eê eigentlid) bod) jiemltd) einfach. @0=

balb bie ©adje fritifd) auêfiefjt, läfjt ihre eure fßatienteit fdjlachten." ®er ®ierarjt
ermiberte: „®auj fo einfach h>äre e*> boef) nicht jebenfallS fei er alê Ükenfchenar^t
beffer bran beim Sbiagnoftijieren, ba er immerhin biircïj bie ©proche 9lnf)alt§punïte
habe, mähreitb er feine fßatienten ohnebem berftef)en müffe, alfo eigentlich Pia!
mühen ber, eine ®iagnofe p ftellen." ®er 3ufaü mollte eê, baff ber ®ierarjt er«
franfte unb feinen greunb rufen lieft ®iefer mürbe auf eine harte ißrobe gefteüt, benn

auf fetnerlei fragen gab ber fßatient SIntmort. Sllfo mürbe e§ bem Ülrjt Perunmöglicht
eine ®iagnofe p ffeHen, unb Pott Reifen mar einftmeilen feine ©pur. @o ging eê bei
etlichen iBefudjen, bi§ eriblicE) ber Slrjt unb greunb befünunt fagte: „e§ bleibe ihm
nidjtê anbereê übrig, alê ben tßatientert „abgehen" ju laffen". ©djm. E. G.

®ettoffenfd)aft8==®uchbruc!etet S3ern — Imprimerie Coopérative de Berne



Gesucht:
Wir suchen für den Kreis

Wülfliugen-Winterthur eine

Dipl. Krankenschwester
für Gemeindekrankenpflege.
Antritt 1. Juli oder 1. August 1925.

Sich schriftlich melden bis 10. Juni
bei Stadtrat Bernhard

Marktgasse 53
Winterthur

Persönliche Vorstellung nur auf
Ansuchen.

fiocnr>hf s°f°rt oder später
" gut empfohlene

Schwester
mit Massagekenntnis, die zeitw.
kl. Haushalt selbständig besorgen
kann, zu einem einzelnen, jungen,

gelähmten Herrn nach Bavos.
Offerten mit Gehaltsansprüchen
sind zu adressieren unter Chiffre
862 B. K. an die Genossenschafts-
Buchdruckerei Bern, Neueng. 34.

Gesucht per sofort
intelligente, gebildete

Krankenschwester
für den Operation sdien st

(Instrumentieren) und Besorgung
von 3 (max. 4) Patienten.

Anfangsgehalt Fr. 120 monatlich
hei freier Station. Event, nur

vertretungsweise für 1-2 Monate.

Offerten mit Zeugnissen an
Dr. E. Hauerhofer

Chirurgische Privatklinik
Wil (St. Gallen)

Gesucht
per 1. Juli für Sanatorium im Hochgebirge, tüchtige, zuverlässige,

womöglich sprachenkundige und in der Diätküche bewanderte

Hausschwester
Vertrauens- und Dauerposten.

Anmeldungen mit Angaben über bisherige Tätigkeit, Referenzen,
Gehaltsansprüchen und Photo sind zu richten unter Chiffre 870
B. K. an die Genossensehafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Pour maison de Régimes - Maladies
^ de la nutrition (aux portes de Paris)

on demande très bonne infirmière,
parlant français.

Ecrire: Dr Rousset - Villa Helvétia,
Montmorency (Seine et Oise)

Tüchtige (in Gemeindepflege erfahrene) Schwester
dem Schweizer Pflegerinnenbund angehörend, sucht
Genieiudepflege ; ginge auch in ein Spital, zu Privat

oder zu einem Arzt, sowie auch als Fürsorgerin.

Offerten sind zu richten an die

Gemeindeschwester Stein Appenzell-Ausserrhoden

Grosse Erleichterung
bringt den Kranken und der Pflege

die

Sifzmatratze „Ideal"
Der Kranke kann ohne jede Anstrengung

und ohne dass er berührt oder
beunruhigt wird, in jede beliebige Sitzoder

Liegestellung gebracht werden,
ja', er kann die Matratze sogar selbst
nach Belieben verstellen. Dauernd
bequemes Sitzen ohne Hinunterrutschen.
Spitäler, Anstalten usw. erhalten auf
Wunsch Sitzmatratzen für Holzbetten

oder ganze Eisenbetten zur Probe.
Verlangen Sie Prospekt Nr. 15

Fritz Ziegler, Schaffhausen



Kurs
für Massage- und Badepersonal.

Am kantonalen Institut für physikalische Heilmethoden, Platten-
strassell, in Zürich 7, beginnt, genügende Beteiligung vorausgesetzt,
Montag, den 5. Oktober 1925, ein sechsmonatlicher Kurs für
Ausbildung von Massage- und Badepersonal. Anschliessend daran haben
die Kursteilnehmer in einem von unterzeichneter Direktion bestimmten
Krankenhause sich weitere 6 Monate praktisch zu betätigen.

Den selbstgeschriebenen Anmeldungen, die bis 30. Juni 1925
an die Direktion des Gesundheitswesens einzusenden sind, sind
gemäss § 6 der bezüglichen Verordnung vom 27. Dezember 1919
beizufügen :

a) Ein Geburtsschein (Altersgrenze 20 bis 40 Jahre) ;

b) amtliche Leumundszeugnisse der Heimat- und Wohngemeinde
aus jüngster Zeit und ein Zeugnis über persönliche
Handlungsfähigkeit ;

o) ein ärztliches Zeugnis über die Eignung für den zu er¬

greifenden Beruf;
cl) ein Impfzeugnis.
Das Kurshonorar beträgt Fr. 300, zahlbar vor Beginn des

Kurses. Für Kost und Logis haben die Kursteilnehmer während
des ersten Halbjahres auf eigene Kosten zu sorgen.

Zürich, den 22. Mai 1925.

Direktion des Gesundheitswesens.



Schwester
in Spital- u. Privatpflege erfahren,
sucht Stelle in Spital, Klinik od.
Sanatorium, ev. Ferienablösung.

Offerten sind zu richten unter
Chiffre 868 B..K. an die

Genossenschafts-Buchdruckerei
Bern, Neuengasse 34.

Gesucht
für Privatklinik in der französischen

Schweiz eine tüchtige,
selbständige, gut franz. sprechende

Operationsschwester
Eintritt Ende September oder

Anfangs Oktober. — Offerten mit
Gehaltsansprüchen sind zu richten
unter Chi ffer 866 B. K. an die
Genossenschafts-Buchdruckerei

Bern - Neuengasse 34.

(OC. V\
v V

\
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was er
sondern von dem,

was er verdaut!
Esse! daher

SINGER'S HYG.ZWIEBACK..'
Im Verkaufin Paketen à12Stück

in Lebensmitte/geschäffen.

Ferien- und Erholungsheim Freien, Beatenherg

1250 m ü. M.

Ideale, sonnige und geschützte Lage, für schwächliche,
erholungsbedürftige Kinder (auf Wunsch Schulunterricht).

Auch Frauen und Töchter sind willkommen und
— finden hier Kühe und guten Tisch. —

Jahresbetrieb Telephon 36 Ref. u. Prosp.

L. Tschumi u. Rotkreuz-Schwester E. Tschumi

des* fcÇweig. ghxatx&enpfteQe&unbez
rtaeß dem rteitert gefefjCid) gefc^tiefen (§tfoöefC

Ctefertt

$>oc§6orf
geCe^Çon 51 fetfwiflett Sie Wer ltttfi Metfeit

BERN - PERMANENTES TELEPHON BW. 47 77
per Spezialauto mit Familien-
coupé oder per Bahn von
und nach allen Ländern
sowie alles bei Todesfall
besorgt prompt und gewissenhaft

das einzige Spezialhaus
des Kantons Bern die

SARGLAGER - PREDIGERGASSE 4

Leichentransporte
Kremation

Bestattung
Exhumation

Allg. Leichenbestattungs-Gesellschaft A.-G., Predigergasse 4, Bern

Sargkissen, Leichenkleider, Kränze, Urnen, Pompes Funèbres Générales S. A.
Eigene Sargfabrik (Versand nach Auswärts). Haus gegr. 1870. Musteralbums zur Einsicht

(36 Filialen in der Schweiz)



Tüchtige Krankenpflegerin
sucht auf 1. August, event, früher,

Vertretung'.
Dieselbe ist vertraut mit
Laboratoriumsarbeiten.

Zeugnisse stehen zu Diensten.

Offerten unter Chiffre 865 B. K.
an Genossenschafts-Buchdruckerei

Bern, Neuengasse 34.

m iirjttirireu gutnrruturiums-
u«h ïJimieemtJTifïentiittten

tilbct aite
Dr. guelik'« bitktrrtolagirdfre
tthïr gtötttgrnittHiiut, g#tp;ig

#eUft»a(j« 13 Çiroftrehte feel

Ernst Rohner
Leinen- und Baumwollgewebe
Altstätten und Rebstein

(St. Gallen)

Leistungsfähiges Haus für
Ansialts-Wäsche
Zivil-Wäsche
Konfektion nach Mass

Verlangen Sie kostenfrei die entsprechende Spezial-Kollektion

Die Ii räftige Bouillon 1

Jt. Jdjiibtger & go., Jitjeitt
SJurtrilltttfie gepjgöqtt^Uc; für fiiintlidjc

JUttM fit* (ßifttttfrJptt*- nnb IteitttJmtpfU#*

Kranit i

G
en une

cl<e ue s enden
tut nichts so wohl wie eine

kräftige und anregende
Fleischbrühe, die sich mit

VIANDOX der Cie. Liebig und heissem Wasser sofort bereiten lässt.

VIANDOX ist wirkliche, reine Fleischbrühe in konzentrierter Form.

Lassen Sie VIANDOX im Hause niemals ausgehen 1
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